
Dıie Natur des Menschen und die Absolutheit des
Christentums

Hermann Ebert

Noch selten 1m Laufe seiner Geschichte scheint der Absolutheitsanspruch des
Christentums fragwürdig SCWESCH se1ın W1e heute. Schon die Anerkennung
e1ines höchsten Wesens scheint vielen Menschen besten Wıiıllens unmöglıch
se1IN, W Aas die modernen Stichworte 1006 Gottes“, „Gottesfinsternis“, „Gottes-
ferne“, „Absurdität des aseıns“ beweisen. Daher Wr auch noch nıemals eın
bewußter Atheismus weıit verbreitet, wobei dahingestellt bleiben INas, wieweılt
dieser oft 1LLUL eın vermeıntlicher Arheismus ist, der Gott als ein „Objekt“ (neben
anderen, Wennv auch das höchste) wissenschaftlicher Forschung nıcht Unrecht
ablehnt un gewissermaßen Ur die „pubertäre Fehlform“ der „Chance und
Versuchung gegenüber der Unbegreiflichkeit Gottes iSt.  < Rahner).

ber auch dort, Ja vielleicht gerade dort, e  9 beziehungsweise dem
Absoluten testgehalten wird, empfindet I4n den Gedanken besonders schwer voll-
zıiehbar, daß sich dieses Absolute einer bestimmten Stelle UNDSGLGT Geschichte
einem bestimmten Ort unNnserer Erde 1n kontingenter Weıse in einem Menschen g_
oftenbart haben soll Gewiß empfand na  3 dieses „Paradox“ des Christentums,
das durch das Kreuz noch einma|]l eine Zuspitzung erfährt, allen Zeıten, VOr
allem Begınn des Christentums in seiner Begegnung miıt der Weiısheit der An-
tike. Die ersten ZW el Kapiıtel des EeErsSten Korintherbriefs legen dafür eindrucksvoll
Zeugni1s Ab In der Aufklärungszeit hat dieser scheinbare Wıderspruch durch Les-
SINg 1n seiınem Aufsatz „UÜber den Beweıs des Geistes un der Kraft“ einen klassı-
schen Ausdruck gefunden: „ Wenn keine hıistorische Wahrheit demonstriert werden
kann, ann auch nıchts durch historische Wahrheiten demonstriert werden. Das
ISt® Zufällige geschichtliche Wahrheiten können der Beweiıis VO  e} notwendigen Ver-
nunftwahrheiten nıemals werden.“1

Diese Schwierigkeiten wurden ZW ar weıthın gemildert durch den aut die Auf-
klärung folgenden Hıstorismus, der eine „grundsätzliche Hiıstorisierung alles

Denkens ber den Menschen, sel1ne Kultur un seine Worte“ Troeltsch)
mit sıch brachte und etzten Endes der Einführung der Kategorie der Geschichte
1n die Metaphysik (siehe besonders Heidegger!) geführt hat Dadurch eröffnete

Zıt nach Welte, Auf der Spur des Ewiıgen. Philosophische Abhandlungen ber verschieden! Gegenstände der
Religion Uun: der Theologie (Freiburg 338
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Die Nataur des Menschen un die Äbsolfltbeit des Christentums
sich auch eın YEeW1SSeEr Zugang 7200 Vérständnis der „Geschichtlichkeit“ des Absolu-
ten, un beginnt eigentümlicherweise erst auf diesem mweg die Kategorie der
Geschichtlichkeit jetzt allmählich auch FEr e_inen eil der katholischen Schulphilo-
sophie Eiıngang finden

ber diese der Geschichtlichkeit des Christentums gyünstige Tendenz wiıird heute
durch eıne Reihe anderer Faktoren iıcht HUr paralysiert, sondern geradezu 1n das
Gegenteil verkehrt. Der Hıstorismus hat letzten Endes doch, VOL allem 1in Ver-
bindung miıt dem Evolutionsgedanken der Naturwissenschaft, ZUur Relativierung
un damıt Aufhebung eines Absoluten 1m allgemeinen Bewußtsein beigetragen.
Dazu kommt, da{ß 1in unserem VO der Naturwissenschaft und Technik gepragten
Zeıtalter, in dem mMan möglichst alles 1in mathematischen Formeln ausdrücken un
auf solche zurückführen will, die durch Freiheit bestimmte Geschichtlichkeit Ww1e-
der 1n den Hintergrund gedrängt un scheinbarer gegenteiliger Tendenzen
1n der modernen Physik durch die Kategorie der Notwendigkeıit un Gesetzlich-
eIt überschattet wird.

Das gröfßte Hindernis für die Anerkennung der Möglichkeit einer geschicht-
lichen Offenbarung des Absoluten 1m Christentum bildet jedoch der dem Men-
schen 1n un planetarischen Zeitalter sich immer stärker aufdrängende Plura-
lismus der Relıgionen und damıit der Erfahrungen eines Absoluten. Daher tällt N

dem modernen Menschen schwer, eine einz1ge, für alle gültıge geschichtliche
Offenbarung des absoluten un transzendenten Gottes in Jesus Christus glau-
ben Dieser Schwierigkeit, Ja Unmöglichkeit hat wohl deutlichsten arl Jaspers
Ausdruck verliehen?.

Daher erscheint CS als eine dringende Aufgabe, dem Menschen VO  $ heute
zeıgen, daß für ıh eine solche Begegnung mit dem Absoluten 1n einem geschicht-
lichen Menschen ıcht NUur möglich 1St; sondern da{fß seınem SanNnzZCH Wesen nach
auf eiıne solche Möglichkeit hın angelegt und strukturiert 1SE.

Das annn entweder durch eine mehr phänomenologische Beschreibung des
menschlichen Wesens® oder aber durch dessen ontologische Analyse geschehen.
Wır wollen j1er den 7zweıten Weg einschlagen.

Dıe ontologische Struktur des Menschlichen Gelilstes

Man annn das Wesen des Menschen zunächst Sanz allgemeın dadurch enn-
zeichnen, daß INa  o} Sagt Der Mensch ISt Jeibhaftiger Geıist, Gelst in Leib, „Geist
in Welt“ Rahner), wodurch schon ausgedrückt werden soll; da{ßß das Entschei-
dende Menschen der Geist 1St, während der Leib NUr eın Moment Vollzuge
des Gelistes darstellt. Der Geilst des Menschen vollzieht sıch wiederum in Z W el

Vgl esonders Der philosophische Glaube angesichts der Offenbarung (München
Vgl Aazu eLWa als Beispiele die Aufsätze VO: Welte Leiblichkeit als 1n wels autf das eil 1n Christus, ın

Aut der Spur des Ewigen, a.a.0 8 S Ferner: Das Heilıge 1n der elt un! das christliche Heil, eb: 113—-151
und Vom historischen Zeugnis ZU qAQristlichen Glauben, eb: 337—350
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Funktionen: 1in Erkennen un Wollen, die ZWwar Zzw el verschiedene Funktionen
sind, aber in der Einheit desselben Geıistes, der SOZUSASCNH eine Einheit 1ın einer
Zweiheit der eiıne Zweıheıit in eıner Einheit darstellt.

Der Geist als solcher 1r strukturiert, daß CIz und ZW ar 1n seiınen beiden
En

Funktionen, als Erkennen und Wollen, auf sich selbst gerichtet 1st, daß
e sıch selbst zurückkehrt un sıch aut sich selbst zurückbeugt, da{(ß CI', W1e Thomas

VO  —$ Aquın siıch ausdrückt, ständig die reditio completa in se1psum der die
reflex1i0 1n se1ıpsum vollzieht. Moderner ann InNnan auch MItT Heidegger SaAapCNh:

“4Der Mensch 1St dasjenige Seiende, „dem esS 1n seinem eın dieses selbst geht
Der menschliche Geıist trıtt aus sich heraus, übersteigt, transzendiert sich selbst

un kehrt S1C) selbst zurück, W as aber zunächst eın zeitlicher, sondern ein
formal-ontologischer Vorgang 1St. Da aber, WwW1e schon betont, der menschliche Geıist
nıcht absolut 1n sıch selbst steht, icht wWw1e eine Monade ın S1C|  h cselbst eingeschlossen
1St, sondern der Leib eın Moment ıhm selhör 1St, greift der Geist in seiner
Transzendenz vermittels der Sinnlichkeit des Leibes zugleich auf seıne Umwelrt
als Welt der Sachen un nichtgeistigen VWesen) un Mitwelrt als Welt der anderen

Au

Menschen) aus, dann, der besser, dadurch S1 selbst zurückkehren oder
sıch selbst kommen können. Aut diese Weise konkretisiert se1ine formal-

ontologische Struktur un: ann ErSt seiınem konkreten Wesen kommen.
Bildlich ausgedrückt könnte INa  w SagCchH: Er aut sich aus seiner Umwelt un
Mitwelt heraus selber auft. Umwelt un Mitwelt s$1N gleichsam das „Materıal“,
in dem sıch der menschliche Geist selbst verwirklicht, ımmer natürlich VOT4aUS-

QESETZL die formal-ontologische Struktur seiner „reflexiven TIranszendenz“, A4aus

der heraus Ja erst den Ausgriff, die Transzendenz auf Umwelrt un Mitwelt
vollziehen ann.

Be1 diesem Ausgriff auf Um- und Miıtwelt besteht ber eine wesentliche iffe-
Bg BV zwischen seinen beiden Funktionen, dem Erkennen und Wollen. Im Erkennen
erfolgt ZW ar eine Eınigung VO  e Subjekt un Objekt der Um- und Mitwelt), un
ZWAar 1m Subjekt, dem das Objekt angeglichen wird, ber 5 da{fß sich das Subjekt
gerade darın wieder VO erkannten Objekt als dem Anderen distanzıert, sıch
selbst zurückkehrt und se1ne Subjektivität, se1ın In-sich-selber-stehen vollziehrt.
Dabe:1 MuUu wıiıederum eine weıtere Differenz „wischen der Umwelr (der
Sachen un nıchtgeistigen Wesen) auf der einen un der Mitwelt der anderen
Menschen) autf der anderen Seıte beachtet werden. Das eigentlich un primär
Andere, dem gegenüber sıch der Geist als Subjekt vollziehen kann, sind nıcht die
Sachen und nichtgeistigen VWesen,; da diese Ja icht wahrhaft 1n sich selber stehen,
sondern die anderen Menschen, un Z W ar primär 1n zeitlicher un in ontologischer
Hinsicht?.

Ä Heidegger, Sein und eit (Tübingen, 101963)
Daß der andere Mensch auch eitlich das primär andere Gegenüber für das menschliche Subjekt ist, hat besonders

die Pariser psychologische Schule, VOLr allem allon Un! Plaget deutlich gezeigt. Vgl Schillebeeckx, Personale
Begegnung M1t Gott (Maınz
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Das gilt insbesondere iın UÜHSCETEL technisierten Welt, die INan MIt einem heute
1e]1 zıitierten Wort als eiıne „hominiısierte“ Welt bezeichnen kann, 1ın der der
Mensch immer weniıger auf Dıinge trifft, die ıhm vor-gegeben, die von ıhm
berührt sind, die nıcht in irgendeiner orm verwandelt un S1C| dienstbar
gemacht un dadurch sıch selbst SOZUSAaSCNH einverleibt hat SO annn Man geradezu
VO  e} einer „Menschwerdung der Erde“® sprechen. Daher annn der Mensch in der
Begegnung mMIit diesen Dıngen eigentlich Nnur sich selbst oder den Spuren und T i
chen des anderen Menschen begegnen. Fa eın Astronom ann heute angesichts der Eunvorstellbaren. Größe un Weıte des Weltraums un der darın vorhandenen
Sternsysteme die erschreckende Vısıon eıiner tast Aa1ls Nichts grenzenden Welt

3

haben Denn WECNnN Ma  } siıch die im Weltraum vorhandene aterıe gleichmäfßig
1im Weltraum verteılt denkt, kommt INn  - dem Ergebnis, daß das Weltall „den
Grenzfall einer gerade och ıcht materieleeren Welt“ repräsentiert‘. Deshalb
ann sich gyerade in unserer modernen Welt der Mensch als Subjekt fast NUr och
in der Begegnung MIt seinem Mitmenschen vollziehen, da dieser ErSst eın eigent-
liches Gegenüber darstellt.

Wesentlich anders als 1MmM Erkennen vollzieht sich der Geist in seiner Iranszen-
enz aut Um- un Mitwelrt 1in seiner anderen Funktion, dem Wollen. Während
1m Erkennen, VO  3 dem Anderen als Anderen sich distanzierend, als Subjekt

Usich selbst kommt, geschieht 1im Wollan eiıne gegenläufige ewegung. Hıer tritt %
AaUuUs sich heraus, sich MIit dem Anderen als Anderem verbinden, vollzieht
sich als selbst nıcht 1n sich selbst, sondern 1mM Anderen seıiner selbst. Und auch
1er zeigt sich ein wesentlicher Unterschied darın, ob das Andere eine Sache 1St
der eın anderer Mensch 1in seiner Subjektivität, in seiınem Selbstand. Ist dieses
Andere eine Sache oder eın nichtgeistiges VWesen, annn endet diese Transzendenz

dem Anderen hın damıt, dafß der Mensch 1in dieser un durch diese Iranszen-
denz dieses Andere siıch herüberzieht, da dieses Andere Ja eın ebenbürtiges
Gegenüber ISt.

Anders dagegen verhält CS sich, WEeNNn dieses Andere, dieses Gegenüber, eın
ebenso in sich selbst stehendes, siıch selbst vollziehendes Subjekt 1St, also eın ande-
LE Mensch Dann annn die ewegung des Wollens un die durch s1e erstrebte Ver-

einıgung mit dem Anderen NUr in diesem Anderen geschehen, ann bekommt diese

ewegung des Wollens ıhre eigene VO Erkennen verschiedene Gestalt, nämlich
die Gestalt der Liebe Voraussetzung dafür 1St freilich, daß der andere Mensch Snıcht als Sachhaftes, Dingliches, als eın bloßes Objekt betrachtet wird, SON-

ern als eın in sich selbst stehendes Subjekt mı1t seıner eigenen Mıtte und seiner

e1ıgenen, unantastbaren Freiheit. In dieser ewegung der Liebe Andet die 1mM
Erkennen begonnene Transzendenz auf Um- un Mitwelt ErStT iıhre Vollendung
un damıt auch der 1n dieser Transzendenz existierende un formal-ontologisch

Haverbeck, Das Zıel der Technik. Diıe Menschwerdung der Erde (Olten
Meurers, Die rage nach Gott und die Naturwissenschaft (München 253
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gegründete Geıist, der damit erst wahrhaft sich selbst kommt sich selbst besitzt
oder, MTL anderen Worten, Person wird Der andere Mensch annn aber dabei
nıcht als Mittel der Selbstwerdung betrachtet werden dafß diese ewegung ZU

Anderen hın etzten Endes doch FGiIN egozentrische, egoistische liebe, sondern
diese Selbstwerdung un dieser Selbstbesitz kommen gerade der selbst losen,
V  3 sıch WCS auf den Anderen als Anderen blickenden Hingabe diesen Anderen
zustande, beziehungsweise S1e konkretisieren un verwirklichen sich adurch

Horızontale und vertiıkale Transzendenz des Menschen

Nun ergibt aber C166 ontologische Analyse dieser Transzendentalıität des mensch-
lichen (eistes Erkennen un Wollen, da{ diese UF möglıch 1ST kraft Iran-
s7zendenz höherer und ontologisch früherer Aft: W as 1er natürlich ıcht e1ter

ausgeführt werden kann8.
Nur dadurch, dafß der Mensch auf GL Unbegrenztes, Unendliches, Absolutes

transzendiert annn als begrenzt endlich und kontingent erkennen Nur
dadurch da{fß autf GIia absolutes, unendliches Ziel ausgerichtet 1ST annn 8 CiH

endliches 1e] Freiheit wollen Letzten Endes geht diese Transzendenz auf Gott
als das absolute eın Der Mensch kommt schon VO Unendlichen her,
WECNN SEr ZUu Endlichen kommt Auft der anderen Seıite geht ıhm NUur Endlichen
diese unendliche OÖffnung auf Mıiıt Schillebeeckx können WITrLr diese Iran-
s7zendenz des Menschen auf Gott als vertikale bezeichnen, Transzendenz aut
Um: un Miıtwelt dagegen als horizontale

Be1 SCNAUCIECN R eflexion auf sich celbst erfährt der menschliche Ge1ist diese
Transzendenz schon als VO absoluten Seın, VO  w} Gott her eröftnet

nd begründet. S0 vertikale Transzendenz auf GOtt als den weltjen-
Zielpunkt hın, der zugleich der Ausgangspunkt der horizontalen un VCOILI-

tikalen Transzendentalität des Menschen SC1INn muß indem sich auf den Men-
schen bezieht, auf ıh hın transzendiert un die Transzendenzmöglichkeit des
Menschen als deren Ausgangs- un Zielpunkt eröfitnet So IST der menschliche Geıist
als Ausgangspunkt seiNer Transzendentalıität un ZW ar SC1INCT horizontalen un
vertikalen, wıiıederum Ziel höheren Transzendenz un auf diese Weıse aktıv
un Passlı V zugleich beziehungsweise aktıv UL, indem PAaSSıV 1ST. In der DPasSsıV-
aktıven vertikalen Transzendenz mu{fß also ann die horizontale Transzendenz
des menschlichen Gelistes yründen un AaUuUS$S Yr hervorgehen. Da sıch aber der
menschliche Geılist e1rSt SC1INCL horizontalen Transzendenz verwirklicht un voll-
zieht also siıch selbst kommt selbst 18%; mu{ß sich auch vertikale Iran-
szendenz, obwohl SIC die horizontale begründet un selbst wieder der ZOLL-

Es muß auf die Arbeiten VO:  - Lotz, Rahner, Coreth un Welte Ver wıiesen werden Vgl Aazu auch
Ebert, Der Mensch als Weg Gott, Hochland (1965), besonders 299—307 Dort auch die entsprechenden

Literaturangaben
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lichen Transzendenz 7zum ‘Menschen gründet, erst 1n der horizontalen TIranszen-
enz konkretisieren un sich selbst kommen.

Das bedeutet aber, daß beide Transzendenzmöglichkeiten untrennbar miıteinan-
der verknüpft sind un eine ohne die andere nıcht seın An SO anl also der

Zielpunkt der horizontalen Transzendenz das 1St nach dem Gesagten VOL allem
der andere Mensch NUur kraft des Ausgangs- un Zielpunktes der vertikalen Iran-
szendenz und umgekehrt dieser Ausgangs- un Zielpunkt der vertikalen Iranszen-
enz NUuUr 1n der Verwirklichung der horizontalen Transzendenz erreicht werden.
oder anders ausgedrückt: Der Mensch annn (GJOtt (als Ausgangs- un Zielpunkt
seiner vertikalen Transzendenzmöglichkeit) 1n seiner Wirklichkeit NUr erreichen
un dadurch siıch selbst verwirklichen 1in seiner und durch se1ine Beziehung ZU

Mitmenschen, die iıhre wahre Gestalt 1n der Hingabe der Liebe den Anderen
als Anderen findet Dadurch annn S1C} also der Mensch 1n seiner Subjektivität un
Freiheit vollenden und sich selbst 1in Freiheıit AaUS der zeitlichen und geschichtlichen
Begegnung MITt dem Mitmenschen seine vollendete ew1ge) Gestalt geben. So
scheint cS doch Balthasar® möglich se1n, philosophisch
zeigen, da „der flüchtigen Begegnung e1ines endlichen vergänglichen MIt eiınem
endlichen vergänglichen Du Ewigkeitsbedeutung” 7zuerkannt werden mu{ Damıt
scheint aber auch erwıesen se1n, da{ß 65 gerade VO  - der durch Marechal 1n

Anlehnung Kant und Fichte begründeten un besonders VO  o Otz un
arl Rahner weıter entwickelten Thomasıinterpretation her einen Weg 21Dt, eine
wirkliche Ich-Du-Beziehung ontologisch begründen un nıcht bloß phänomenal
aufzuzeigen und ıhren l'nneren Zusammenhang mMiıt der Gottesbeziehung des Men-

schen aufzuweısen, W as besonders VO  e S Balthasar 1n etzter Zeit ımmer
wieder bestritten wird1®.

Aus dem bisher, wenn auch natürlich NUr ckizzenhaft aufgewiesenen inneren

Zusammenhang VO  } vertikaler un horizontaler Transzendenz des Menschen, VO  3

(sottes- un Nächstenliebe, hat sich also ergeben, dafß der Mensch seine Beziehung
Gott 1UL realisıeren annn in seiner Hingabe das Du des Mitmenschen. Das

darf aber nıcht verstanden werden, da{fß der Mensch sich seine vertikale Iran-

szendenz, se1ne Beziehung Gott, nicht auch thematisch bewußt machen un
auf diese Weıse eine Art Gottesbeweils führen könne. Daher annn der Mensch
auch versuchen, diese vertikale Transzendenz (SOÖ1% gleichsam auf direktem

Wege; ohne den „Umweg“ ber den Mitmenschen vollziehen, W as Ja 1ın den

Va Balthasar, Gott begegnen 1n der heutigen Welt, ın: Concilium, (1965) 473

Vgl den eben Z1it. Artikel 1n Concilium, a.a.0., 472 und den Artikel: Die Gottvergessenheit un! die Christen,
1n Hochland (1964) Vgl dagegen Rahner, ber die Einheit VO'  - Nächstenliebe un Gottesliebe, 1n Geist

un Nächstenliebeund Leben, 38 (1965) 168—185, der aber die philosophische Begründung für die Einheit VO:  - Gottes-

ıcht niher ausführt, sondern letztere VO:  3 se1n ganzch philosophischen Ansatz her mehr thesenartig un theologisch
darstellt. Ahnlich auch Schillebeeckxz, a.a.0 61—66 Vgl dazu einen bescheidenen Versuch Ebert, Der Mensch als

daß sich eine wahrhaft
Weg Gott, 1n Hochland (1965) 310, 41 Freilich darf ıcht bersehen werden,
christliche Philosophie handelt, eine Philosophıie, welche die Offenbarung vorausSsetztL, beziehungsweise, welche siıch

die Offenbarung selbst voraussetztie ihrem Selbstverständnıis.
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relig1ösen Akten, ZU Beispiel] Gebet VOT allem aber Glaube Hoffnung
eba Liebe geschieht. ber diese kte setzen schon den ezug des Menschen T
Mitmenschen VOTraus, A4aUuUsSs dessen Analyse Gott als dessen unthematischer Horı1-
Z7ONL Erst erkannt werden konnte. SO ann also Gott auch relig1ösen Akt NUur

als der durch die horizontale Transzendenz Erkannte der Ertahrene O_
chen werden.

Ferner ann durch solchen direkten Akt (50Of*t* wiederum ıcht seiner

eigentliıchen Wirklichkeıit, sondern NUur als die gyegenstandslose (nicht welrtlich ob-
jekthafte) Voraussetzung eben dieses menschlichen Aktes der aber auch ıcht rein

SEISLLSE 1STt sondern sich außeren der Nnneren Worten oder Gebärden ausdrücken
muß erreicht werden. uch darf iıcht übersehen werden, dafß sich der Mensch
infolge seiner eiblich gEISLISCN Struktur ıcht Gegenstandsloses (1im oben
erwähnten Sınn) wenden kann, sondern da{fß sich irgendeine sinnenhafte Vor-
stellung VO Gott machen muß, W as der Mensch irgendeiner orm auch
TUt. Aber ıJE mehr der Mensch die Ungegenständlichkeit Gottes und damıt sSsSC1INn

wahres Wesen erkennt, desto WECNISCI wird N m gelingen, solchen
sinnenhaften Vorstellung festhalten können un desto mehr empfindet Oort
e1iNe Leere, Gott IS Dıiese Erfahrung scheint der moderne Mensch 1e]
größerer Breıte un Intensıitat machen als der Mensch früherer Zeıten, da N

ıhm AaUuUSs SC1INCIN naturwissenschaftlich beeinflußten Denken heraus besonders
möglıch 1ST sıch Gott gegenständlich-objekthaft vorzustellen, weshalb sich annn
viele Menschen als Atheıisten vorkommen, obwohl SIC Wirklichkeit DUr eine

BEK Gottesvorstellung haben A ls die Menschen früherer Zeıten, bei denen
Stelle des gegenständlich-naturwissenschaftlichen Denkens mehr das sinnenhaft-
infuıtıve Denken ausgepragt Wa  $

Allerdings sollte INa  - nıcht übersehen, daß A doch gerade JE W esen des
Menschen, insofern Geist 1ST gehört da{fß den gegenstandslosen Horıizont
Se1INCS Erkennens, Wollens (Liebens) un Handelns erkennt un erfährt un daß

diese Erkenntnis un: Ertfahrung sıch auch gegenständlich bewußtmachen, da{(ß M

siıch diesen ungegenständlıchen Horızont, besonders VO SC1INEGT Begegnung MI dem
Mitmenschen her als personal denken un vorstellen un daß sich ann die-
SCS vorgestellte I)u direkten Akt wenden ann. Dabe1 mu sich
NUr bewußt bleiben, daß diese Vorstellung blo{ß C1IMN, WCNN auch sinnvoller Hın-
W 615 auf C1in völlig andersartıges, Geheimnıis bleibendes Du 1ST

ber trotzdem bleibt N wahr da{( der Mensch gerade infolge sSC1NE5s5 eib-
lıchen Wesens Hıngabe (SOFfF seiINer eigentlichen Wirklichkeit
dieses völlig 1115 Geheimnıis gyetauchte Du als Hintergrund un als Grundlage gerade
auch seiINEer relig1ösen Akte, das heißt, vertikale Transzendenz, NUr der
Hingabe das Du des Mitmenschen vollziehen kann, weiıl NUur 1er Sanz
sıch selbst kommt un NUur 1er sıch cselbst ganz einsetizen kann, weiıl Nnur

diesem vollen Einsatz SEINCL celbst sSEINCIN Selbstbesitz, seiner Freiheit gelangt,

1710



K Cn 5U
Dıiıe Natur des Menschen und die Absolutheit de Y15tentums

sich wiederum passıv-aktive vertikale Transzendenz ihrer e1gCNT-
lichen Tiefe konkretisiert Denn die vertikale Transzendenz des Menschen, das
heißt Beziehung Gott gründet, W I1e WILE gesehen haben, der Iranszen-
en”z (sottes TT Menschen, die en Menschen erst sSseiINEr Möglichkeit überhaupt
begründet ja der der Mensch tormal eEeX1istiert un Aaus der die Möglichkeit
SeEINCL vertikalen un horizontalen Transzendenz erst erwächst.

Obwohl aber die begründete formal-ontologische vertikale Transzendenz des 4 €

Menschen siıch seiner horizontalen Transzendenz, VOTL allem seiner Hingabe
den Mitmenschen konkretisiert, bleibt ecSs dabel doch etzten Endes NUr CiHe

\Konkretisierung, SI Vollzug formalen Struktur der Gott als usgangs-
un Zielpunkt jeglicher Transzendenz ZW ar erreicht WIr  d weıl sich selbst als
dieser Ausgangs- un Zielpunkt eröfinet hat aber eben als der dieser Formalıtät
gerade verborgen bleibende un siıch entziehende Ursprungs- un Zielpunkt, als
der ungegenständliche Horıizont der menschlichen Transzendenz.

Erfüllung der vertıkal horizontalen Transzendenz
des Menschen der Begegnung =)  — CSUS Chrıstus

In dieser formal-ontologischen vertikalen Transzendentalstruktur des Men-
schen, die der Transzendenz Gottes ZU Menschen hın gründet un die S1C|  h
der durch S1C ermöglichten horizontalen Transzendenz der Hingabe den
Mitmenschen verwirklicht hat sich Gott Aaus sSeEINECLr grundlosen Freiheit heraus

I”die allerdings wiederum SeEINCT innertrinitarischen Transzendentalität 2a
det die Möglichkeit eröffnet, sich selbst, un ZW arlr wıederum grundloser
Freiheıit, 1 seinNner vollen göttlichen Wirklichkeit dem Menschen erschließen un
ıhm seiner göttlichen Wirklichkeit begegnen, dafß dem Menschen diese
Selbsterschließung als solche erfahrbar un reflex bewußt werden aNnn. Nach die-
ser (Jottes Freiheit gründenden Struktur 24nn sıch aber diese volle Selbst- V UD
erschließung Gottes un die dadurch ermöglichte C vertikale Transzendenz des
Menschen, die wiederum den Menschen Eerst seinem vollen Selbstsein un
SC1INCIN vollen Selbstbesitz (Freiheit) bringt, ebentalls NUur durch dessen Hingabe

Mitmenschen konkretisieren un vollenden.
Darın besteht die ontologische Möglichkeıit, da{ß Gott selbst dem Menschen 1ı

bestimmten, konkreten, geschichtlich einmalıgen Menschen begegnet, also
die ontologische Möglichkeit für eiINC vollkommene Gottesbegegnung ı dem histo-
rischen Menschen EeSsuSs Christus. Es 1ST selbstverständlich, da{ß auf diese Weıse ur

die Möglichkeit solchen Gottesbegegnung ı Jesus Christus aufgezeigt WTr -

den aANN: diese Möglichkeit überhaupt un ob S1IC konkret ı dem historischen
nJesus VO  a} Nazareth Wirklichkeit geworden ıIS ann nıcht apriorisch sondern NnUur
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aposteriorisch aufgewliesen Werden, das heißf durch eine Prüfung, ob der histo-
rische Jesus tatsächlich dieser Möglichkeit entspricht. Dabei mu{ och einma]l be-
LONT werden, daß auch der apriorische Nachweis dieser Möglichkeit NUr durch eine
Ontologie ermöglıcht wiırd, die sıch die Offenbarung selbst voraus-Zesetzt un
A4U5 sich herausgesetzt hat

Die Prüfung, ob der historische Jesus die Erfüllung dieser Möglichkeit 1St, 1St
Sache der biblischen Exegese, VOTL allem aber der Fundamentaltheologie. ber
diese Aufgabe wırd wesentlich erleichtert und unterbaut durch den Nachweis un
das ware ohl gerade eine wesentliche Aufgabe der Fundamentaltheologie!!
dafß möglich 1St, dafß die menschliche Natur, w 1e Thomas VO  3 Aquın
sich ausdrückt, „geboren 1St, das ‚Wort‘ berühren“ (nata ST attıngere Verbum,

th ILL, 4, 1 Das sol] natürlich, W1e schon mehrfach betont, iıcht heißen, daß
der Mensch diese Möglichkeit hne die aposteriorische Erfahrung Jesu VO  a sıch
Aaus hätte entdecken können, WwWenn auch die yöttliche Verehrung des Herrschers
un Weısen 1n der vorchristlichen Zeit eine dunkle Vorahnung dieser Möglichkeit
verrat.

Wenn WIr 1n Jesus Christus die Erfüllung dieser Möglichkeit erkennen, dann
entspricht es der ontologischen Struktur des Menschen, 1in der Hingabe des ]au-
ens und der Liebe an diesen Menschen Jesus Christus Gott als dem begegnen,
der siıch u1ls 1n se1iner SAaNZCH gyöttlichen Fülle, 1n der Gnade, schenken wiıll, un
diese Selbsthingabe Gottes uns als solche erkennen.

Da taucht ann allerdings sofort wieder die rage auf Wıe können WIr heute
MIt dem historischen Jesus, beziehungsweise dem auterstandenen un erhöhten
Herrn un Christus 1n Beziehung treLieN, damıiıt WIr 1 Glauben un 1n der Hın-
gyabe iıh dem absoluten Gott als dem siıch uns Schenkenden begegnen? Dann
mussen WIr teststellen, daß WIr ıh gerade infolge seiner Zeitlich un geschichtlich
einmaligen Gestalt, beziehungsweise seiner iıcht mehr innerweltlichen Gestalt der
Erhöhung, nıcht direkt treffen können, Ja nıcht einmal durch die Vermittlung VOIN

ıhm selbst stammender geschichtlicher Urkunden un Dokumente. uch 1er sind
WIr wıederum 1n vielfacher Weiıse UNsSeIC Mitmenschen verwıesen.

In diesem Zusammenhang scheint es mehr als zufällig se1ın, daß WIr icht
1LUTr keine eigenen Schriften “Fesu besitzen, Ja da{(ß das Neue Testament nıcht einmal
einen eigentlichen historischen Bericht ber ıhn darstellt und 1Dt, sondern den
Glauben und das Zeugnis derer, die ihm selbst begegnet sind, Ja och SCENAUCT,
den ZAE großen el schon theologisch reflektierten Glauben der Urkirche,
das heißt jener Gemeinschaft, die auf dem Glauben und der Liebe Jesus
Christus gründet. Und 1Ur durch die Vermittlung dieser ESUS glaubenden und
in brüderlicher Liebe verbundenen Gemeinschaft (der Kırche) können WIr dem
historischen ESUS VO  ‚ Nazareth, dem auferstandenen und erhöhten Christus und

(B Vgl Rahner / J. Metz, Hörer des Wortes (München 21963)
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1n ıhm dem sich uns schenkenden absoluten Gott begegnen. Das entspricht wieder

der ontologischen Struktur des Menschen, der NUr 1n der horizontalen
kaTranszendenz und ihrer vollendeten Gestalt der Liebe un Hingabe den ıhm

begegnenden Mitmenschen Gott begegnen ann.: In diesem Sınne gilt: „Wer euch
aufnımmt, nımmt mich auf; Wer miıch aufniımmt, nımmt den auf, der mich gesandt
hat“ (Mt 10,40 Vgl Joh uch die Christusbegegnung durch die Sakra-

1St Ja 11UTr innerhalb un durch die Vermittlung dieser esus Christus ®  ä
yglaubenden nd in brüderlicher 1iebe miteinander und dadurch MIit Jesus Christus
verbundenen Gemeinschaft der Kiırche möglich. Der aufgezeigten ontologischen
Struktur des Menschen entspricht daher auch die Vollmacht des kirchlichen Amtes,
Vermiuittler dem absoluten (3Ott se1N. XEber auch neben und außerhalb des kirchlichen Amtes xibt es diese Vermittlung
des Mitmenschen Jesus Christus un damıt dem absoluten Gott, nämlich 1n a

5jenem: „Was ıhr einem meıner geringsten Brüder getan habt, das habt ıhr mir
getan“ (Mt Wır werden also VO  : Jesus selbst wıederum den uns be-
gegnenden, uUunserer besonderen Hingabe und Liebe bedürftigen Mitmenschen Ver-

wiesen. Hıer lıegt auch der eigentliche Grund für die Möglichkeit des heute 1m
Anschlufß K. Rahner vielzitierten „anonymen” Christentums. Sowie der
Mensch seiner ontologischen Struktur nach Gott als usgangs- und Zielpunkt Se1-
HOr Transzendenzmöglichkeit in der Liebe seinem Mitmenschen begegnen kann,
ann auch der durch Jesus Christus erfolgten und objektiv sichtbar gewordenen
Selbsthingabe Gottes den Menschen teilhaft werden 1n eben derselben Liebe
ZUuU Mitmenschen. Denn infolge des allgemeınen Heilswillens Gottes, das heißt
des Angebotes der Selbsthingabe Gottes jeden Menschen, ann auch jeder
Mensch der 1n EeSUS Christus geschichtlich sichtbar gewordenen Selbstmitteilung
Gottes den Menschen teilhaft werden, un ZW ar aut dem Wege, der iıhm durch
seine ontologische Struktur vorgegeben 1St, nämlich dem der Nächstenliebe. Daher

ST

1St jede echte Bruderliebe schon eın 1nwels aut die und eın Vorzeichen
der 1n Jesus Christus geschichtlich erfolgten Selbstmitteilung Gottes den
Menschen.

Diese Tatsache erfährt eine besondere Bestätigung 1mM Sakrament der Ehe In
der Ganzhingabe den Ehepartner begegnet jeder der beiden Eheleute 1m ande-
frfen und durch den anderen EeSUuS Christus un damıt dem Absoluten Gott. Denn
das Sakrament 1St Ja ein wirksames Zeichen der Gnade, das heißt der Selbsthin-
yabe Gottes den Menschen. Da aber dieses sichtbare Zeichen des Sakramentes
der Ehe das-Ja-Wort der beiden Eheleute 1St, das die volle Hingabe des einen
den anderen ausdrückt, begegnen die Ehepartner durch diese Hingabe aneinander
Christus un damıiıt der Selbsthingabe CGottes den Menschen durch Christus.
S0 annn die Ehe geradezu ZU) besonderen Zeichen der Selbsthingabe Gottes
den Menschen durch Christus werden, W 4S Ja in dem paulinischen Wort SCc-
drückt ist: „Dieses Geheimnis 1St xroß, -ich deute 05 aber autf Christus un die

N
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Kırche“ Eph 5,32) das heißt So Ww1e die Kirche die Gemeinschaft derer ISE, denen
1n un durch die brüderliche Liebe Christus begegnet, begegnet Christus den
beiden Ehepartnern durch ıhre eheliche Liebe Das alles gilt aber auch 1m gew1ssen
Sınne schon für die vorchristliche, nichtsakramentale Ehe S0 annn Leo X11 in
seiner Enzyklika „Arcanum divinae“ (ASS 12;592) die vorsakramentale Ehe „1N
vew1ssem Sınne eın Vorbild der Menschwerdung Christi“ nennen.,.

ber auch 1er darf nıcht übersehen werden, W as schon früher be1 der rein
„natürlıchen“ Gottesbegegnung ZESART wurde: Neben dieser in der un durch die
Nächstenliebe erfolgenden Begegnung mi1t dem sich ynadenhaft selbstmitteilenden
Gott, mMIt anderen Worten, der sıch 1n der horizontalen Transzendenz verwirk-
iıchenden vertikalen Transzendenz xibt 6S jetzt erSst recht un eigentlich auch die
Möglichkeit eiıner direkten vertikalen Transzendenz des einzelnen Gott, einer
„Intersubjektivität“ Schillebeeckx) mıiıt Gott 1n den relig1ösen Akten, die aller-
dings auch VOrLr Christus un außerhalb des Christentums ımmer schon gegeben 1St.
Die einzıgartıge, unvergleichliche und einmalıge Selbsthingabe CGottes den
Menschen Jesus Christus macht diese innere, vertikale Hingabe Gottes jeden
einzelnen Menschen Ja gerade iıchtbar. ber auch 1er gilt das schon oben Ausge-
tührte: uch für den VO der Selbstmitteilung Gottes gnadenhaft getragenen und
ermöglichten relig1ösen Akt bleibt Gott das gyegenständlich unfaßbare Geheimnis,
von dem der Mensch durch Christus NUr weiıßß, dafß CS sıch 1n gyrundloser Freiheit
un Liebe ıhm 1n seiner Sündhaftigkeit schenkt, aber eben wıederum als Geheim-
Nn1IS. Allerdings wırd gerade ın Jesus Christus sichtbar, dafß dieses eheimnıs SO-
nalen Charakter hat, da Ja Jesus als Mensch Gott als Du anspricht. ber eben
aadurch bleibt der vertikale relıg1öse Akt der einzelnen menschlichen Innerlichkeit

un verwıesen auf die Begegnung MIt dem Menschen Jesus Christus,
durch den ıhm das Geheimnis Gottes als der Ausgangs- un Zielpunkt der vert1-
kalen Transzendenz des Menschen Jesus Christus, als das geheimnisvolle Du Jesu,
als der Vater Jesu, deurtlich un bewulfst wırd. Dadurch bekommt dıie gegenstands-
lose Leere CGottes Gestalt, die reilich wıederum 1m Geheimnıis verschwindet, da
dieses Du Ja eın menschli;ch vorstellbares Du ISt: sondern 1in die Unausdenkbar-
eit un Unaussprechlichkeit Gottes eingetaucht bleibt.

Weıter gılt auch ler: Die volle Hıngabe des ZaNnzCch Menschen dieses 1in Jesus
Christus siıchtbar vyewordene geheimniısvolle Du Gottes, un damıt die volle Realı-
Satıon der Subjektivıtät un Freiheit des Menschen, 1St infolge der geist-leiblichen
Struktur 1Ur mögliıch 1ın der Hıngabe den Mitmenschen, den u115 Jjesus
Christus Ja selbst verwelst, da WIr NUur durch ıh Jesus Christus un damıt Gott
1ın seiner vollen Wirklichkeit begegnen können. Daher ann die durch die Selbst-
hingabe Gottes den Menschen erst iıhrer Erfüllung kommende vertikale
Transzendenz un damıiıt das Selbstsein des Menschen erst in der Nächstenliebe
voll realisıert werden. Dıie Nächstenliebe 1St annn nıcht UTr die Bewährung der
Gottesliebe, sondern SN E deren volle Konkretisierung. Nächstenliebe heißt ıcht
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NUur, „dafß WITF, Gott un ich yemeinsam, meıinen Mitmenschen lieben r sondern
da{ß iıch durch meılıne Liebe AI Mitmenschen (GOott liebe un da{fß sich in dieser
meıner Gottesliebe durch meıne Nächstenliebe hindurch die Liebe (Sottes mır
realisıert und ıch dadurch erst Banz Ich selbst werde in meılner Subjektivität un
Freiheıit.

D ıe horıiızontale Transzendenz Jesu als Grundiage
der Geschichtlichkeit der hypostaftfıschen Unıon

ber auch für die Christologie selbst 1St die ontologische Struktur des mensch-
lichen Geistes VO großer Bedeutung. Welte un Rahner haben VOon der
Struktur der vertikalen Transzendenz her eine Art „Aufstiegs-Christologie“

Rahner) entwickelt, 1n der gyezeigt wırd, dafß iın Jesus Christus die 1im mensch-
liıchen (jeiste angelegte un den menschlichen Geıist als solchen konstituierende
vertikale Transzendenz ıhre absolute Erfüllung findet, iındem der sich selbst dem
Menschen Jesu schenkende (SOft un die durch diese Selbstmitteilung Gottes erst

vol] sich selbst kommende vertikale Transzendenz des menschlichen Geıistes
Jesu gemäß ıhrer Struktur als passiv-aktiver Transzendenz die ontologische
(hypostatische) Einheit VO  a} Gottheit un Menschheit in Jesus Christus, un das
heißt, die Menschwerdung CGottes („Ab;tiegs-Christologie“) ermöglichen un kon-
stiıtu1eren!3.

Da das Wesen des mensclflichen Geistes, seine Subjektivität un Freiheit, in der
vertikalen Transzendenz auf den verborgenen Gott hin, diese aber wıederum 1ın
der Transzendenz (sottes un damit seiner Eröffnung auf den Menschen hın Zzrun-
det, wird 1n der Menschwerdung CGottes nıcht NUur oftenbar, wer (56ft 1St, sondern
VOrLr allem auch, AWV.GT: der Mensch LSt, auf welche Möglichkeiten hın angelegt 1St
un worın allein seine Erfüllung inden bal Gerade darın geschieht ' die
Oftenbarung Gottes, der sich allerdings eben dadurch wiıederum als das sıch uns

schenkende, 1ın sich cselbst unzugängliche Geheimnis offenbart, das in dieser fen-
barung ErSst recht 1n seinem Geheimnischarakter erkannt werden ann. Er offen-
bart sıch als das Geheimnıis, auf das hın der Mensch offen ist;, dem E
mıt Thomas VO Aquıin sprechen, partizıpiert, wobel es aber den Menschen
in der istanz un 1MmM Gegenüber siıch selbst hält 117 ıh iın seınem Selbstand
gründet, das aber 1n dem Menschen Jesus Christus auf eıne VO der menschlichen

Schillebeeckx, a.a2.0
Vgl B. Welte, Homoous10s hemin, 1n * Das Konzil VO' Chalkedon, hrsg. VON Grillmeier und H. Bacht,

Bd 111 (Würzburg 51—80 Dieser Beitrag wurde dem Tıtel SArn Christologie VO Chalkedon“ aufgenommen
1n den schon Z1it. Sammelband: Welte, Auft der Spur des Ewiıgen, a2.a2.0 479—458 Vgl terner azu die verschiedenen
Artikel ZUr Christologie VO K. Rahner, ın Schriften ZU. Theologie (Einsiedeln) Bd 1, Ö 169—222,

137—155, Bd Q 1962, 183—221; 722—245,
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Natur her völlig unerreichbare un einmalıge Weiıse und 1n vollkommener Freiheit
diese Oftenheit des Menschen erfüllt. Dadurch kommt der Mensch seiner etzten
Erfüllung, wobei siıch das Geheimnis Gottes 1n ıhm verbirgt nd uu als verborge-
Her Horıizont, als das verborgene Du des „ Vaters® dieses Menschen Jesus ften-
bar wırd.

r Damıt eröftnet sıch aber wiederum für die Gottesbegegnung des Menéchen in

O  O

und durch Jesus Christus noch einmal die Aussicht un die Hoffnung auf eine
ean  NR
K weıtere Erfüllung un Vollendung der Gottesbegegnung, un ZW ar in der

mittelbaren Gottesschau, der V1S10 beatifica, die aber ebenfalls DNUr durch die
Vermittlung der 1n der Erhöhung vollendeten Menschlichkeit Jesu erfolgt. ber
auch in dieser unmittelbaren Gottesschau bleibt Gott das unergründliche Geheim-
n1S, Ja wird darın endgültig als dieses oftenbar. Dıie V1S10 beatıfica WIr A

vollendeten Begreifen der Unbegreiflichkeit Gottes.
In dieser „Aufstiegs-Christologie“ 1St aber bisher vorwiegend die vertikale

DA Transzendenz un ıhre Erfüllung 1n der hypostatischen Union berücksichtigt WOT-

den Nach der oben dargelegten Struktur des menschlichen Geistes gehört aber.
dieser ihrem SAaNzZCH Wesen nach notwendig die Aaus der vertikalen Transzendenz
heraus ermöglıchte un A4UuUuS ıhr ebende horizontale Iranszendenz, in der sıch
die vertikale konkretisiert, sich Zzeitlich auslegt, „ZeINST.. und damit geschichtlich
wird. Von daher gesehen mü{fßÖte die ontologische (hypostatische) Einheit der
menschlichen Natur mit dem Logos noch einmal eine wirkliche Geschichte un da-
mıit auch einen zeitlichen Anftang, eine zeitliche Entwicklung un Vollendung
haben Gerade das aber wird doch durch den Befund des historischen Jesus von
Nazareth, W1e er sich 1n den Evangelien widerspiegelt, bestätigt. Anderseits
wırd dieser Befund dadurch zugleich ontologisch erhellt.

Welte hat in seinem ben zıtierten Beitrag A Zr Christologie Von Chalke-
don mit echt darauf hingewiesen, dafß die hypostatische Einheit un physische
Unvermischtheit des göttliıchen un menschlichen Seins und Lebens Jesu iın hal-
kedon noch sehr statisch, 111  w} könnte auch > „griechisch“ gesehen wurde
un dafß CS eine Aufgabe der heutigen Christologie sel, ber Chalkedon hinaus
tietfer 1n das Geheimnis dieser hypostatischen FEinheit un physischen Unvermischt-
eit der yöttlichen und menschlichen Natur in Jesus einzudringen, indem ıhre
Zeıtlichkeit un Geschichtlichkeit theologisch verarbeitet wird, 1in dem Sınne, „dafß
die Ereijgnisse“ des Lebens Jesu „als Geschichte des Geheimnisses der hypostati-
schen Einheit un physischen Unvermischtheit verstanden werden un dafß ande-
rerselits dieses Geheimnis selber als lebend und S1' entfaltend 1in der Geschichte
verstanden und damıiıt die innerliche un Jebendige Einheit der scheinbar gyedop-
pelten Kategorienreihe“, der zeitlosen un Zeitlichen Betrachtung der hypostati-
schen Union, „theologisch begriffen wird“14 Ahnlich aufßert sıch spater Schille-

Welte, Auf der Spur des Ewigen, a.a.0© 457

116



Ar x

beeckx „Die Menschwerdung 1st icht nur ein Weihnaclnsgeschehén. Menschsein
1St. Menschwerdung: Eıne das Leben hindurch waltende Wirklichkeit, die
ihren Endpunkt 1mM höchsten Inkarnationsmoment findet, 1m Moment des Todes,
der Auferstehung un Verherrlichung Jesu Dann erst 1St die Menschwerdung
bis Z.U: Ende vollzogen.  «15 Welte Wwelst ferner MIt Recht daraut i daß die ver- RS
schiedenen kte Jesu gegenüber seinem Vater, se1in Gebet, sein Gehorsam, seine
Hingabe, iıcht NUur die innertrinitarischen kte des Sohnes gegenüber dem Vater
se1n können, sondern auch echte menschliche kte gegenüber dem Vater als dem
Gott aller Menschen se1n mussen, und dafß diese kte 1n bestimmten Ereignissen,
VOT allem in der Hingabe 1m ode Jesu xipfeln!®. Es 1St also der Befund der SEvangelien selber, der uns ZWIingt, die überzeitlichen Kategorien des Dogmas mi1t
den zeitlichen un geschichtlichen Kategorıen des Lebens’ Jesu koordinieren?!?7,
Be1 all diesen Versuchen scheint mMI1r aber, sSOWeIlt iıch sehe, immer NUur die vertikale
Transzendenz des menschlichen Geılstes Jesu und ıhre einmalıge und einzigartıge
Vollendung in der hypostatischen Union berücksichtigt werden. Die Geschicht- 4ichkeit der hypostatischen Union scheint mMI1r aber eine icht unwesentliche Bestä-
tigung un Vertiefung erfahren, Wenn INan die ausgeführte Einheit der verti-
kalen und der horizontalen Transzendenz mit in Betracht zıeht, die Ja auch 1im
Menschen Jesus, da DE eın wirklicher un wahrhafter Mensch SE berücksichtigt
werden mu{fß Die vertikale Transzendenz ann sich NUur, W1€e WIr gyesehen haben,
1n der horizontalen, VOr allem in der Transzendenz auf den anderen Menschen
hin, in der Liebe ihm, zeitlich und geschichtlich entfalten un auch erst ZUrr

Vollendung kommen.
Auf das Leben Jesu angewandt heißt das dann, nur ein1ıges Anzüdeuten:

eın Gehorsam den Wıillen des Vaters un seine Hingabe diesen Wıillen
bewährt siıch nıcht NUur, sondern konkretisiert sich FAl Beispiel in dem Entschluß
des Zwölfjährigen,  pAA den Willen seiner Eltern 1mM Tempel bleiben un
mMit den Schriftgelehrten diskutieren, 1n seınem Entschlufß ZU öffentlichen Auf-

E<  zr  4y
treten, 1n seiınem Widerstand gegenüber der Versuchung, seine Sendung egO1-
stischen 7Zielen mißbrauchen, in der Begegnung und Freundschaft mit Johannes
dem Täufer, 1ın der Begegnung MIit seinen Jüngern un der Auswahl der Zwölf,
1m Wirken seiner Wunder, un Z W ar VOL allem den Leidenden und Hılts-
bedürftigen, 1n seinem Verkehr MILT 7Zöllnern un Sündern, 1n seinem Entschlußß,
nach Jerusalem ZU Feste hinaufzuziehen, VOL allem aber dann, 1ın seinem Entschlußß,
nach dem Rıngen Olberg, se1in Leben hinzugeben „für die Vielen“ y An Ver-

gebung der Sünden“. Und 1n dieser Hingabe se1ines Lebens für dıe Menschen un
Aaus Liebe den Sündern vollendet sich gerade se1ın Gehorsam den Wiıillen
seines Vaters, oder anders ausgedrückt: Die Erfüllung der horizontalen Tran-

y
Welte, Auf der Spur des Ewigen, - N OE 457
Schillebeeckx, Christus, Sakrament der Gottesbegegnung, Maınz Welte, eb 454

Vgl azu auch dıe Arbeiten VON Rahner ZuUuUr Christologie, VOrT allem Dogmatische Erwägungen ber das
Wıssen un Selbstbewußtsein Christ1, 1n Schriftten ZU[T Theologie, VY 1962, 222—245,
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szendenz 1ST zugleich die Erfüllung un Vollendung der vertikalen Iranszendenz
des Menschen Jesu Der Vater ih ZUur Vollendung SC1INECS Gehorsams autf
die Gesamtheit der „Sünder Damıt erreicht die Geschichte innerhal der hypo-
statıschen Union iıhren Höhepunkt un iıhre Endgültigkeit, wofür ann die Auf-
erstehung un dıie „Erhöhung ZUr Rechten des Vaters“ das biblische Zeugnis sind

Das dart natürlıch nıcht verstanden werden, als ob be] der Geburt Jesu
un C116T Kindheit die hypostatische Unıon des göttlichen un menschlichen
Seıins Jesus och ıcht gvegeben SCWESCH Ware un diese sıch EPST Laufe des
Lebens Jesu vollzogen hätte als ob also Jesus be] Begınn S$SC1NCS Lebens och ıcht
der Sohn Gottes SCWESCH WAare WI1IC 6S Dogma ZU Ausdruck kommt Diese
hypostatische Unıion WAar schon VO ersten Augenblick SC1NCS Lebens Mutter-
scho{fß gegeben, treilich erst vewissermaßen formaler Hınsıcht Ihre Konkre-
Lisıerung aber hat S1IC erst Laufe der wahrhaft menschlichen Geschichte un ihre
Vollendung ErSt ode Jesu für Jie Sünder gefunden

In dieser Hıngabe Jesu die Menschen seinem ode hat aber auch die Hın-
yabe Gottes den Menschen Jesus, wodurch Ja die hypostatische Unıo0on erst e_

möglıcht wurde, iıhren vollendeten un für alle Zeıiten gültigen un endgültigen
Ausdruck gefunden SO wird auch deutlicher un verständlicher, WI1C der
Menschenliebe Jesu SC1NECIM ode zugleich iıchtbar wırd da Gott sıch allen
Menschen als der VO Menschen schon sC1inNnem Sanzch Wesen ach ANSC-
7iıelte Horıiızont SC1NES Seins un Handelns MI sSsC1INeEer SAaNZCH gyöttlichen Fülle

Gleichzeitig wiırd deurtlich WI1e Sanz der Struktur des menschlichen Geistes
entsprechend der geschichtliche Jesus SC1HEGT. menschlichen Begrenztheit un
Bedingtheit SC1iNer Verflechtung MIt SdanzZ besonderen Sıtuation der (3e-
schichte MIi1It der Abhängigkeit on den Anschauungen SC1INECr Zeıt un Umwelt,
die absolute Oftfenbarung des absoluten Gottes un der CINZISC un absolute Heil-
bringer SC1N kann, auch für die, die ohne ıhre persönliche Schuld ıcht ıhn
gylauben, aber durch ıhr SanzCS sittliches Verhalten, VOL allem aber durch ıhre
Liebe den Miıtmenschen, „ANONYMEC Christen siınd „Gott hat eın Mensch
JC gesehen Wenn WIr einander lıeben, ann bleibt Gott Uuns, un Liebe
IST uns vollendet“ (1 Joh 12)

Daher können auch alle Versuche, VO  3 welcher Seıite S1C kommen, der
heutigen Weltsituation, angesichts der Möglichkeit Vernichtung der
Menschheit den Frieden aufrecht erhalten, e1iNe eue Solidarität den
Menschen begründen, als Ausdruck solchen „ANONYME Christentums
aufgefaßit werden Der Besuch des Papstes be]i den Vereınten Natıonen un
Unterstützung der Arbeit dieser Organısatıon durch sSC1iINCN Appell un Auto-

als Stellvertreter Christi annn daher nıcht L1LUFLr als CI© taktische Geste, SON-

ern auch als C171 Symbol für die Anerkennung solchen Christ-
ichkeit aller ehrlich das Wohl der Menschheit ringenden Menschen an
sehen werden.
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